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cä~ëÅÜÉK råÇ Ç~ é~ëëáÉêí ÉëK bë
âåáëíÉêí ïáÉ îÉêêΩÅâíK aÉê
łk~ÅÜíÇìêëíJ áëí îçê pÅÜêÉÅâ
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_^pprjL^rof`e ! Sage und
schreibe 5 500 Mitglieder
sind ausgetreten, die Stärke
des Nordwestdeutschen
Schützenbundes (NWDSB)
ist damit auf rund 129 300
Schützen reduziert. Zum
Vergleich: Im Landkreis
Diepholz sind knapp 2 200
Mitglieder im NWDSB orga-
nisiert. Aber die Verant-
wortlichen dieser Organisa-
tion sind felsenfest davon
überzeugt, die Talsohle
durchschritten zu haben:
Nach den heftigen, zum
Teil emotionsgeladenen Dis-
kussionen um das Landes-
leistungszentrum in Bass-
um (wir berichteten) schei-
nen die Schützen eine neue
Basis für einen Neuanfang
gefunden zu haben.
„Es war eine ganz, ganz

tolle Stimmung“, berichtet
Uwe Drecktrah als Ge-
schäftsführer des Bezirks-
schützenverbands Graf-
schaft Hoya über den Dele-
giertentag des NWDSB in
Aurich – und spricht von
„neuer Harmonie“.
Die Basis dafür hatte das

so genannte Wiesbadener
Gespräch geschaffen. Daran
hätten „die größten Kriti-
ker“ des Landesleistungs-
zentrums und des NWDSB
teilgenommen, so hieß es –
außerdem ein Verband, der
seine Mitgliederzahl in den
vergangenen Jahren nicht
ordnungsgemäß gemeldet
habe.
Unter Moderation des

Deutschen Schützenbundes
vereinbarten die Gesprächs-
partner, dass der NWDSB
den Informationswünschen
der Bezirke, Kreise und Ver-
eine noch detaillierter als
bisher nachkommt.
Konkret bedeutet das: Die

Baukosten für das Landes-
leistungszentrum (LLZ) wer-
den neu berechnet und die
künftigen Betriebskosten

ermittelt. Außerdem wird
ein Finanzierungsplan er-
stellt und die finanzielle
Perspektive des Landesleis-
tungszentrums über einen
längeren Zeitraum darge-
stellt. Während des Dele-
giertentages in Aurich hatte
Heinz-Helmut Fischer als
Präsident des Deutschen
Schützenbundes über das
Wiesbadener Gespräch be-
richtet.
„Im Ergebnis kann man

feststellen, dass man weiter
zum NWDSB und zum LLZ
stehen will“, fasst Uwe
Drecktrah zusammen. Die
Kassenprüfer hätten inten-
siv geprüft und dem
NWDSB eine saubere und
ordentliche Kassenprüfung
bescheinigt.
Am LLZ in Bassum

herrscht zurzeit Baustopp,
weil das Geld für die weite-
ren Maßnahmen fehlt. Wie
berichtet, will der NWDSB
die Finanzierungslücke mit
einer vorgezogenen Bei-
tragszahlung von 1,50 Euro
pro Mitglied auf drei Jahre
schließen. Diese Regelung
greift aber erst dann, wenn
eine Bank dem NWDSB ein
Darlehen gewährt.
„Eine Bank hatte zur Ge-

währung des Restdarlehens
ein Testat gefordert, in dem
die noch auszuführenden
Arbeiten sowie die restli-
chen Kosten von einem
Fachkundigen, sprich Archi-
tekten, dargelegt werden“,
berichtet Uwe Drecktrah.
„Dieses Testat liegt nun vor
und ist durch die Bank zu
prüfen.“ Wenn das Ergebnis
und eine Entscheidung über
die Gewährung des Darle-
hens vorliegt, sollen die
nächsten Schritte sowie
noch offene Punkte auf ei-
nem außerordentlichen De-
legiertentag im Herbst bera-
ten werden – voraussicht-
lich in Bassum.  ! ëÇä

_ÉêåÇ gçÄë ìåÇ bêáÅÜ e~ÄÉåáÅÜí Ü~ÄÉå Éáå ëéÉòáÉääÉë sÉêÜ®äíåáë òì áÜêÉå _ÉêìÑÉå
sçå o~Ñ~Éä h~äìò~

pvhb ! báÖÉåíäáÅÜ áëí ÇÉê
k~ÅÜå~ãÉ gçÄë âÉáå ÄÉëçåJ
ÇÉêë ~ì≈ÉêÖÉï∏ÜåäáÅÜÉêK pìÅÜí
ã~å áÜå ÄÉá ła~ë qÉäÉÑçåJ
ÄìÅÜM áã fåíÉêåÉíI òÉáÖí ÇáÉ
^ìëâìåÑí NVP qêÉÑÑÉê îçå mêáJ
î~íéÉêëçåÉå ~åK tÉåå ÉáåÉê
~ìë ÇáÉëÉê Öêç≈Éå gçÄëJc~ãáäáÉ
~ääÉêÇáåÖë ~ìëÖÉêÉÅÜåÉí dÉJ
ëÅÜ®ÑíëÑΩÜêÉê ÉáåÉë gçÄÅÉåíÉêë
ïáêÇI áëí Ç~ë ëÅÜçå ÄÉãÉêâÉåëJ
ïÉêíK pç ÖÉëÅÜÉÜÉå ÄÉá _ÉêåÇ
gçÄëI iÉáíÉê ÇÉê ÇêÉá cáäá~äÉå áã
i~åÇâêÉáëI áå pìäáåÖÉåI póâÉ
ìåÇ aáÉéÜçäòK

aÉê k~ãÉ áëí mêçÖê~ãã
Ó çÇÉê ~ìÅÜ åáÅÜí

Der Name ist bei ihm eben
Programm. Das sagt Jobs
selber. Schließlich ist es sei-
ne Aufgabe, Menschen Ar-
beitsplätze, Jobs, zu vermit-
teln – und das schon seit

fast 40 Jahren. 1975 begann
er eine Ausbildung bei der
Arbeitsagentur in Verden,
ab 1979 arbeitete er als Ar-
beitsvermittler. Sein Nach-
name begleitet ihn seitdem
nicht nur als normaler Na-
me, sondern eben auch als
Kuriosum.
Ähnlich geht es Erich Ha-

benicht aus Syke, allerdings
hat der mit seinem Namen
objektiv betrachtet nicht
das große Los gezogen.
Denn für einen Bankkauf-
mann, der bei der Volks-
bank arbeitet, ist der Name
Habenicht zunächst nicht
gerade schmeichelhaft.
Aber der 58-Jährige, der seit
41 Jahren für die Volksbank
arbeitet, hat sich damit
längst arrangiert, spielt so-
gar ganz gerne damit. „Ich

bin Erich und ganz ehrlich:
Ich heiße Habenicht und
habe nichts“, witzelte er
schon häufiger vor Kunden.
Für ihn der perfekte Ge-
sprächseinstieg: „Da war zu
einigen gleich der Kontakt
da. Ich hatte oft das Gefühl,
dass so sofort das Eis gebro-
chen war.“ Daher wurde der
Name Habenicht für ihn
eher zum Segen als zum
Fluch. „Ich plane keine Na-
mensänderung mehr“, sagt
er schmunzelnd.
Stichwort Namensände-

rung: Menschen, die mit ih-
ren Namen weniger Glück
hatten als Bernd Jobs oder
Erich Habenicht und bei-
spielsweise als Putzfrau
Claire Grube oder als männ-
licher Bauarbeiter Steve
Mütterchen heißen, können
sich – mit einem triftigen
Grund – beim Fachdienst Si-
cherheit und Ordnung des
Landkreises melden und ei-
ne Änderung beantragen
(siehe Infokasten).
Für Bernd Jobs und Erich

Habenicht war das nie ein
Thema. Gerade während
seiner Zeit als Wertpapier-
spezialist zwischen 1995

und 2004 in der Bankfiliale
in Stuhr habe es von dem
ein oder anderen Kunden
zwar auch mal einen
Spruch gegeben, berichtet
Habenicht. „Manche haben
gesagt: ,Das geht ja gar
nicht. Mit dem Namen kann
ich von Ihnen nichts kau-
fen.‘“ Allerdings sei das im-
mer im Spaß gewesen, be-
tont er. Etwas Negatives ha-
be er mit seinem Namen
nie erlebt.
Bernd Jobs geht das ge-

nauso. Vor allem Kollegen
würden häufiger Späße mit
ihm machen. „Die sagen
dann zum Beispiel: Da
kommt die Jobs-Vermitt-
lung“, sagt Bernd Jobs
schmunzelnd. Er weiß aber,
dass die Sprüche immer
nett gemeint sind.
Sogar in seiner Familie ist

der Name Thema. „Wenn ir-
gendwas mit Jobs in der Zei-
tung steht, sagen meine
Kinder: ,Guck mal Papa, du
stehst wieder in der Zei-
tung‘“, erzählt der 59-Jähri-
ge, der betont, dass er sei-
nen Namen gerne mag.
Kein Wunder: Schließlich
ist er Programm.

bêáÅÜ e~ÄÉåáÅÜí _ÉêåÇ gçÄë

pÉáåÉå k~ãÉå òì ®åÇÉêåI áëí
âÉáå äÉáÅÜíÉë råíÉêÑ~åÖÉåK
pÅÜäáÉ≈äáÅÜ ëçää ÇÉê ÉáÖÉåíäáÅÜ Éáå
iÉÄÉå ä~åÖ ~äë bêâÉååìåÖ ÇáÉJ
åÉåK bë ÉêÑçêÇÉêí îáÉä ^êÄÉáíI
ïÉåå ÄÉáëéáÉäëïÉáëÉ sÉêíê®ÖÉ
ÉåíëéêÉÅÜÉåÇ ÇÉê ûåÇÉêìåÖ ìãJ
ÖÉëÅÜêáÉÄÉå ïÉêÇÉå ãΩëëÉåK
aÉëÜ~äÄ îÉêä~åÖí ÇÉê i~åÇâêÉáëJ
c~ÅÜÇáÉåëí páÅÜÉêÜÉáí ìåÇ lêÇJ
åìåÖ íêáÑíáÖÉ dêΩåÇÉ ÑΩê ÉáåÉå
ëçäÅÜÉå ^åíê~ÖK łaÉê ïáêÇ Ç~åå
ëÉÜê ÖÉå~ìÉê ΩÄÉêéêΩÑíNI ë~Öí
hä~ìë péÉÅâã~åå ~äë c~ÅÜÇáÉåëíJ
äÉáíÉêK a~ë ÜÉá≈íW bë ãìëë ~ìÅÜ
ÄÉäÉÖí ïÉêÇÉå â∏ååÉåI Ç~ëë ÇÉê
ÉáÖÉåÉ k~ãÉ ÄÉä~ëíÉåÇ áëíK a~ÑΩê
ïÉêÇÉ ~ìÅÜ Éáå dìí~ÅÜíÉê òì o~J
íÉ ÖÉòçÖÉåK
få ÇÉå ãÉáëíÉå c®ääÉå ïΩêÇÉå
ëáÅÜ gìÖÉåÇäáÅÜÉ ìåÇ àìåÖÉ bêJ
ï~ÅÜëÉåÉ ~Ä òï∏äÑ g~ÜêÉå ãÉäJ
ÇÉåK e®ìÑáÖ Ü~ÄÉ Ç~ë Ñ~ãáäá®êÉ

táÉ ®åÇÉêÉ áÅÜ ãÉáåÉå k~ãÉå\
dêΩåÇÉI òìã _ÉáëéáÉä ïÉåå ÇÉê
_ÉíêçÑÑÉåÉ âÉáåÉêäÉá hçåí~âí
ãÉÜê çÇÉê Öêç≈É mêçÄäÉãÉ ãáí
ÇÉã s~íÉê Ü~í ìåÇ äáÉÄÉê ÇÉå
k~ãÉå ëÉáåÉê jìííÉê ~ååÉÜãÉå
ïΩêÇÉK ^åíê®ÖÉ ~ìÑ ûåÇÉêìåÖ
ïÉÖÉå ÉáåÉë Ää∏ÇÉå hä~åÖ ÇÉë
k~ãÉåë ÖÉÄÉ Éë Ç~ÖÉÖÉå åìê
ëÉäíÉåI ë~Öí péÉÅâã~ååK
fåëÖÉë~ãí Ü~ÄÉ Éë áå ÇÉå îÉêJ
Ö~åÖÉåÉå g~ÜêÉå áã pÅÜåáíí åìê
OR ^åíê®ÖÉ à®ÜêäáÅÜ ÖÉÖÉÄÉåK få
UM mêçòÉåí ÇÉê c®ääÉ ëÉá Éë Ç~ÄÉá
ìã ÇÉå k~ÅÜå~ãÉå ÖÉÖ~åÖÉåK
bíï~ òïÉá aêáííÉä ÇÉê ^åíê®ÖÉ
ïΩêÇÉå ä~ìí péÉÅâã~åå ÄÉïáääáÖí
ïÉêÇÉåK ! â~ä

tÉáíÉêÉ fåÑçë áã fåíÉêåÉíW
ÜííéWLLïïïKÇáÉéÜçäòKÇÉLÄìJ
ÉêÖÉêëÉêîáÅÉLÇáÉåëíäÉáëíìåJ
ÖÉåLå~ãÉåë~ÉåÇÉJ
êìåÖJPPSJMKÜíãä

mÉëë~ÅÜW eÉìíÉ ÄÉÖáååí Ç~ë cÉëí ÇÉê qçäÉê~åò
e~êíïáÖ eçêåÄçëíÉä Éêä®ìíÉêí ~äíÉ àΩÇáëÅÜÉ qê~Çáíáçå L råÖÉë®ìÉêíÉë _êçíI mÉíÉêëáäáÉI p~äòï~ëëÉê ìåÇ _áííÉêâê®ìíÉê ëéáÉäÉå ïáÅÜíáÖÉ oçääÉ

kbr_or`ee^rpbk ! Wäh-
rend andere Ostereier fär-
ben oder sich den Besuch
des Osterfeuers vornehmen,
widmet sich Hartwig Horn-
bostel aus Neubruchhausen
einem ganz anderen Fest:
Heute beginnt das siebentä-
gige jüdische Pessachfest –
es gehört zu den wichtigs-
ten Feiertagen im Juden-
tum. „Das Pessachfest wird
unter anderem als Familien-
fest mit verschiedenen Ri-
ten gefeiert“, erklärt Hart-
wig Hornbostel. Der 63-Jäh-
rige bekennt sich zum Ju-

dentum, ob-
wohl er evan-
gelische
Wurzeln hat.
„Pessach er-
innert an
den Auszug
aus Ägypten
und somit
die Befreiung
der Israeliten nach 430 Jah-
ren aus der Knechtschaft,
der Sklaverei mit der sie
nach dem ,Tanach‘ als eige-
nes, von Gott ausgesuchtes
Volk in die Geschichte ein-
traten“, erklärt der Neu-

bruchhauser. Als Tanach be-
zeichnet das Judentum die
Bibeltexte, die als Normen
für die jüdische Religion
gelten. Thora, Altes Testa-
ment, 5 Bücher Moses.
Die Nacherzählung „Hag-

gana“ verbinde jede neue
Generation der Juden mit
ihrer Ursprungsgeschichte.
„Die Haggana gibt die Hand-
lungsanweisungen für den
Seder. Die Seder ist die Ord-
nung beziehungsweise die
religiöse Zeremonie zum
Auftakt des Festmahls“, sagt
Hornbostel. Dazu gehöre

auch das Verzehren von
Mazzen (ungesäuertes Brot)
für eine Woche: „Deshalb
heißt das Fest auch ,Fest der
ungesäuerten Brote‘.“ Wäh-
rend der sieben Pessach-Ta-
ge dürfe gemäß Gottes Ge-
bot nichts Gesäuertes (he-
bräisch Chametz) verzehrt
werden noch sich im Haus
befinden. „Dieses wurde in
der rabbinischen Tradition
auf alle Speisen, die in ir-
gendeiner Weise mit Gesäu-
ertem in Berührung kamen,
ausgedehnt. Es erfolgt eine
rituelle Reinigung in den

Küchen zu Pessach“, weiß
der Neubruchhauser. Als
Säuerndes gelte jede der
fünf Getreidearten wie Wei-
zen, Roggen, Gerste, Hafer
und Dinkel. Zum Pessach-
festmahl werde folgendes
gereicht: Petersilie (stellver-
tretend für alle Früchte die-
ser Erde), Bitterkräuter (er-
innern an das bittere Leben
der Israeliten in Ägypten),
Salzwasser (erinnert an die
in Ägypten und in der Ver-
bannung geweinten Tränen)
und Ei: „Das Ei bezieht sich
auf den Kreislauf des Le-

bens und dessen Zerbrech-
lichkeit, Mazzen an den
schnellen Auszug aus Ägyp-
ten. Die Israeliten hatten
keine Zeit, um Brot mit
Treibmitteln zu backen.“
Das Pessachfest sei für Ju-

den ein Fest der Freiheit,
ein Fest der Befreiung aus
der Sklaverei in Ägypten
und eine wichtige Grundla-
ge für den jüdischen Glau-
ben: „Es erinnert uns an die
Ursprungsgeschichte des
Glaubens und sollte gerade
in der heutigen Zeit ein Fest
der Toleranz sein!

e~êíïáÖ
eçêåÄçëíÉä

dÉÜ~äíîçääÉ pÉáÑÉåëÅÜ~äÉ
aáÉëÉ pÉáÑÉåëÅÜ~äÉ Ü~í Éë áå ëáÅÜW
a~ë mêçÇìâí ~ìë ÇÉê hÉê~ãáâã~J
åìÑ~âíìê ÇÉê aÉäãÉJtÉêâëí®ííÉå
Ü~í ÉáåÉ kçãáåáÉêìåÖ ÄÉáã łråáÅ
^ï~êÇL ÉêÜ~äíÉå Ó Éáå aÉJ
ëáÖåïÉííÄÉïÉêÄ ÑΩê dÉëí~äíÉê ãáí
ìåÇ çÜåÉ _ÉÉáåíê®ÅÜíáÖìåÖI ÄÉá
ÇÉã OPM báåëÉåÇìåÖÉå ÉáåÖÉÖ~åJ
ÖÉå ï~êÉåK aáÉ aÉäãÉJtÉêâëí®íJ

íÉå ÄÉï~êÄÉå ëáÅÜ ãáí ÉáåÉã _~J
ÇÉòáããÉêJpÉí ìåÇ ÉáåÉê s~ëÉK wì
ëÉÜÉå ëáåÇ ëáÉ ~ìÑ ÇÉê áåíÉêå~íáçJ
å~äÉå hçåëìãÖΩíÉêãÉëëÉ łíÉåJ
ÇÉåÅÉL áå cê~åâÑìêí îçã PMK ^ìJ
Öìëí Äáë òìã OK pÉéíÉãÄÉê ìåÇ áå
e~ãÄìêÖ îçã OTK kçîÉãÄÉê Äáë
òìã TK aÉòÉãÄÉê áã jìëÉìã ÑΩê
hìåëí ìåÇ dÉïÉêÄÉK  ! cçíçW Çï


